
Ernst Ludwig Ehrlich Wer das Konzilsdekret ber die Jüdısche Relıgion SOTB-fältig studiert, wiıird daraus entnehmen, daß 6S biblischeIsrael Wahrheiten umschreıbt, welche VO Neuen Testamentund die cANrıstliıche seıIt jeher gelehrt worden SInd. In diıesem KonzilstextVerkündigung wiıird nıchts Neues vorgeiragen, und 6S erfolgt daher
natürliıch auch keine Abwendung Von der Heıligen Schrift.
1im Gegenteıil: Die Konzıilsväter wollten einmal mehr ZUr
Besinnung auf die bıblische Offenbarung mahnen. Das
Konzilsdokument nthält 1m wesentlichen fünf Tun
gedanken: Dıie en bleiben VO  3 Gott der Väter
wiıllen Twählt und gelıebt Das Konzıl wünscht auf-
grun des gemeinsamen geistlichen rbes, die CN-
seıtige Achtung und Kenntnis ördern Der T1od
Christı ann nıcht unterschiedslos den damals ebenden
en och den heutigen en zugeschrieben werden.

Man soll nıcht die en se]len verworfen oder
vernucht. Die Kırche verurteılt alle Verfolgungen
Menschen, wer immer 6S auch sel, und s1e beklagt dıe Ge.
hässıgkeıten, Verfolgungen und Bekundungen des Anti-
sem1ıtismus.

Warum dıe Wenn dieser Konzilstext also 1mM Grunde schlichte Selbst
»} Judenerklärung < verständlıiıchkeiten In Erinnerung ruft, ist fragen,

überhaupt ein olches orgehen notwendig wurde
Weıterhin ann INan sıch wundern, 6S kırchliche
Kreıise gegeben hat, dıe ein olches oKumen nıcht NUT
AQUS polıtischen, sondern Aaus angeblıch theologischen
Gründen heftig bekämpften. Auf dem Konzıl wurden
nämlıich Pamphlete verteılt, deren Verfasser den Konzıls:
vatern einzureden versuchten: » Kein Konzıl und keıin
aps ann Jesus, dıe katholische Kırche, ıhre Päpste
und dıe berühmtesten Konzılıen verurteılen. DiIe Kon:
zılserklärung rag Jjedoch eine solche Verurteillung 1N-
dırekt In sıch. er muß S1e zurückgewilesen werden. «
Anschließen folgen antıyüdısche Zıtate AaUus der Kırchen:
geschichte, dıe genannten Behauptungen tutzen
Ist 6S also WITKlic S daß die Kırche und VOT em hre
wesentlıiıchste Glaubensurkunde, das Neue Testament,
antı]üdiısc. siınd? Ist CS S da ß dıe Judenfeindschaft als
theologisches Phänomen ihre Wurzeln In der chrıstlıchen
Botschaft hätte? In der Tat, CS könnte scheıinen.
Jahrhundertelang wurden en Von der Kırche und VON
T1ısten verfolgt, en AaUus der Gemeinschaft der
Völker Europas ausgeschlossen, In ihrer bürgerlichen
Exıistenz entrechtet, in eigene Wohnbezirke verwIlesen,
geschieden Von der herrschenden CArıstliıchen Umwelt.
Nur ein1ge .wenige Berufe standen iıhnen offen;: dıe Be
schränkung der en auf ein1ge wenıge Tätigkeitsgebiete
führte immer Konflikten Die barbarıschen NEU-
heidnischen Natıonalsozialisten konnten für sıch alsO
keineswegs den uhm in nspruc. nehmen, mıt ihren
Judenverfolgungen Neues erfunden en
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114n siıch 1UN aber auch auf das Neue Testament. Eın
derartıges orgehen WAaT L1UT möglıch, weil ofenbar fast
es Aaus dem Bewußtsein geschwunden schien, Was das
Christentum ursprünglıch konstitulert hatte Jesus Von

Nazareth, der Herr der Kırche, Wrl eın Jude und be-
kannte sıch seinem olk Eınige empfanden diese
historische Tatsache als unerträglıch, daß S1e Jesus
einem So  en » ÄrIer « stempeln wollten Derartige
Irrlehren und ihre Folgen entstammen jedoch keineswegs
der Neuzeıt, sondern S1e tellen 11UT Wucherungen früh-
mıttelalterlichen Denkens dar Dieses ist 1im amp
die Selbstbehauptung der jJjungen Kırche erwachsen,
als s$1e siıch einer feindlichen Jüdıschen und heidnıschen
Umwelt gegenübersah. Der Barnabasbrief und die Ho-

a A  O s aı  —— —xx mıiılıen des Johannes Chrysostomus die en S1Ind
Beıispiele für diese Art VO  — Judenpolemik, deren zeıt-
geschichtlicher Hintergrun ZU oft außer acht gelassen
wurde: stattdessen ahm 11an derartige Zeugnisse nıcht
selten für die herrschende kırchliche Tre ber en
und udentum

Famılıenkonflikt In der frühen Auseinandersetzung zwıschen Chriısten und
en vollzog sich 11UT eın Prozeß, der äufig stattzuNnn-
den pNegtT, WEeNnNn eine elızıon oder eiıne relıg1öse Gruppe
sıch auf Kosten einer anderen, der Ss1e entstamm(t, urch-
zusetizen versucht. Die Polemik nımmt ann besonders
heftige Formen d Wenn Zzwel Gruppen mıteinander
streıten, dıe einen gemeiınsamen rsprung aben, 6S sıch
also zunächst eiıne Art VOoN Famıiılienko handelt
Verwandte geraten nıcht selten in viel schärfere Auseın-
andersetzungen als Menschen, dıe sıch rem: Sind. Von
derartigen Vorgängen berichtet auch das Neue lestament
Hıer zeıgt sıch zunächst eın chısma uden, dıe Jesus
als den » Menschensohn « oder den » Messı1as «, den
Chrıstus, glauben, entfernen siıch allmählich AaUus dem JU-
dıschen Verband, oder S1e werden VoN diesem ausgeschie-
den, nachdem Paulus auch Heıden in die junge Tısten-
gemeınde aufnımmt, ohne diese Heıden vorher dem
Judentum zuzuführen (vgl etitwa Apg 17,4 SOWIe ess
2 14 ) Christen rennen sıch aber auch VO  - ıhren Jüdı-
schen Brüdern, weıl diese VoNn ihnen dıe völliıge eıbehal-
tung der tradıtionellen jüdıschen Weıisungen ordern
Paulus aber ehrt, mıiıt dem Kommen Christi se1 der Jau-
be ıhn das entscheidende Kriterium geworden. Vor
em aber entzündet sıch der amp 1mM ngen dıe
Heıden Es g1ing darum, in welchen aien diese einge-
bracht werden sollten, in den jJüdıschen, w1ıe bısher, oder
aber in den der Jjungen Christengemeinde. Hıer wurde der
Konflikt besonders brennend, weıl siıch en und Chri-
sten eine Gruppe wandten, dıe längst UrTrC. rund-

Vgl dazu ECKERT EHRLICH, Judenhaß Schuld der
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gedanken des Judentums, besonders Urc dıe Vorstellung
vVvon dem einen Gott, aufgeschlossen Wr
Diese mannıgfachen Spannungen, welche 1m übrigen In
der Spätantıke auch zwıischen einzelnen Jüdıschen Be.

herrschten (zwischen Pharısäern und adduzä-
CIN, zwıischen der Qumransekte und en anderen Juden
zwıschen Pharisäern und Zeloten a.) hätten TEUNC HUr
zeıtgeschichtliche Bedeutung besessen, WEeNnNn nıcht ZWEI
entscheidende Ere1ignisse hınzugekommen waren Das
Neue JTestament berichtet davon, ein1ge Jüdische Führer
hätten einen wesentliıchen Anteıl der Verfolgung Jesu
gehabt; ferner zeigte CS sich bald, da ß die überwiegende
enrheı des jüdischen Volkes Jesus nıcht als ihren
ess]1as annahm, seinem oheıtsanspruc nıcht glaubte.
Die pannung, dıe zwıschen maßgeblichen Jüdıschen Per.
sönlıchkeiten und Jesus geherrscht hatte, seizte sıch chlıeß
iıch fort iın den Auseinandersetzungen zwıschen den Ju
diıschen Lehrern und den posteln. Das es hatte für dıe
weıtere Beziehung zwıschen Chrıisten und en fatale
Folgen, als nämlıch das Christentum 1im Jahrhunder:
UG Konstantın ZUT Staatsreligion Trhoben wurde Die
Heıdenwelt hat also diesen Christus der Kırche allmählich
akzeptiert, aber jene nahmen ıhn nıcht d denen ST Ul-

sprünglıch gekommen Waäal, auf deren TIradıtionen CT
meıst u  S, denen GE sıch mıt seliner SaNZCh Exıstenz ZU-

gehörıg fühlte, denn nıchts anderes als das udentum lag
1m Gesıichtskreis jenes Mannes, ın welchem dıe Chriısten-
heıt schlıelblic ihren Erlöser erblickte Die 1ss10n
den en hatte einen Fehlschlag erlitten, und dies 1m
gleichen Maße, als dıe 1ssıon den Heıden immer ÖI-

Tolgreicher geworden WAT. Und 198088 begann der entsche!-
en! Irrtum, der auf einer inzwıischen angewachsenen
pannung dreier Jahrhunderte beruhte Da dıe en In
Jesus nıcht ihren ess1as erkennen konnten, wurden s1e
allmählich verteufelt und Jesus selbst AaUus dem Rahmen
der jüdıschen Relıgions- und Volksgeschichte heraus-
gelöst. Jesus wurde seines Jüdıschen es entkleıidet
Auf diese Weiıise wollte INlan sich zugleıc. derer entledigen,
dıe iImmer och behaupteten, eine rlösung der Welt se]l
och nıcht erfolgt und dıe VO  —_ den Christen geglaubte
Auferstehung ihres Herrn habe keinerle1 siıchtbare Folgen
für uUuNnseTeE Welt gehabt. DIie en zeigten eine für den
christliıchen Glauben schwierige Sıtuation auf. Wer also
mıt dem Problem der Parusieverzögerung nıcht fertig
wurde, konnte CS lösen versuchen, indem CI sich der
eigentlichen Christusbestreiter entledigte.

chiefe Exegese Dieses orgehen wurde mıt einer schlefen Exegese der
eıligen Schriuft bemäntelt: Aus iıhrem Zusammenhang
geriıssene und mıt wıillkürlichen Deutungen versehene erIs
bzw Abschniıtte AaUs dem en und Neuen Testament
dıenten als andhabe, die en und das Judentum ihrer
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TE1LNC ber die Mahnungen des Apostels Paulus hinweg-
setizen, der ROöm 9,41 sraels Heilsgüter unverkürzt be-
stehen äßt und Röm 11, 18 dıe Chrısten VOT Überheblich-
eıt warn Um 1U  e’ dıe paulınısche Theologie
gehen, welche dıe heilsgeschichtliche sraels be-
kanntlıch keineswegs abwertet, fand INan eın einfaches
Verfahren lTle posıtıven Aussagen der wurden auf
dıe Christen bezogen dıie 1U als das » NCUC Israel «
galten, und alle sıtuationsgebundenen Gerichtsreden der
Propheten SOWIEe dıe Auseinandersetzungen zwıschen Je-
SUS und seinen Jüdıschen Zeıtgenossen wurden für alle
Zeıten dogmatisılert. Das galt VOT em auch Je und I
für die polemische paulınısche Scheltrede ın ess Z T,
dıe och bıs in uUunNnseIcCc Tage Röm O0—1 1 ausgespielt
wiırd Das egatıve 1e also den en vorbehalten:
INan erklärte Ss1e der göttlichen Verheißungen für enterbt
und übersah abel, WeIlC blasphemischen Vorgehens INan
sich hier schuldıg machte: Keın ensch ann Gottes Ver-
heißungen Je aufheben; S1e sind nıcht menschliches Ver-
dienst, sondern Gottes Gnadenwahl, der sıch eın olk AUus
der enge der Völker erwählte, damıt 6S ıhm dıene.
Paulus hat ıer viel klarer und bıblıscher gedacht als
manche ach ıhm Er leugnete sraels iın der eıls-
geschichte nicht, vgab vielmehr den Chrısten Anteıl
dieser heilsgeschichtlichen Sendung, Im Ölbaumgleichnis
versucht der Apostel, die heilsgeschichtliche Sıtuation
bıldlıch umre1ißen (Röm I 17
Im Grunde geht 6S be1 dem theologischen Verständnıis der
Jüdıschen Sıtuation ach Chriıst1ı Kommen nıcht dıe
en Es geht alleın dıe Heılıge chrıft. SIle gılt CS

heute wıeder 1CUu verstehen lernen, ohne Verharm-
losungen und ohne Verfälschungen. el wird ohl
manches Gerüst, manche Konstruktion fallen müssen,
dıe 10002001 ber einer Bıbelstelle errichtet hatte, S1Ie
verdecken, weıl S1e dem eigenen Wunschdenken nıiıcht
entsprach.
Es ann also heute nıiıcht mehr darum gehen, die eigenen
Unlustgefühle auf die en proJizleren, WI1Ie 1€eS$ jahr-
hundertelang geschehen ist. Judenfeindschaft ist eın from-
nMes Werk mehr, WIe iNall ange meınte, damıt seine
eigenen Schwächen 1m Glauben und 1mM Iun bemänteln
können. Judenfeindschaft ist in anrher nıchts anderes
als der nachdrücklichste Beweils afür, daß die T1ISten

» Röm 11,29 spricht Paulus VO Bleiben der Gnade ottes über
srael, WIEe Gottes herrscherliches eC| ist. ast meılnen WITr,
daß dıe Auslegung VOon irüh N1IC! vermochte, diese Worte
stehen lassen. « Vgl SCHELKLE, Paulus, Lehrer der äter,
Düsseldorf 1959, 403

Vgl die Modi ZUTL Declaratio über die Juden, iwa » In Sacra
Scriptura AoONn solum Dositiva de TIudaeis dicuntur, sed etiam negativa «
der >> Rogatur, UT explicetur SCHSUS verborum Pauli In Thess
» Pervenit nım Ira Dei LD illos ad finem< ( 5 ef aliorum
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ıhren Herrn immer aufs eue ans KTeuz schlagen ]]
S1e sıch VON der bıblıschen Botschaft nıcht ansprechen
lassen wollen, S1e nıcht ertragen vermögen.

Der Jude T1STUS Der Jüdische aler Chagall hat diese Problematik eiIN-
drücklich empfunden Chagall zeigt uNns ein brennendes
Dorf, verfolgte, ausgetriebene Menschen. ber diesen
ejagten malt CT Jesus Kreuz, angetan mıt dem Ge.
betsmantel und den Gebetsriemen. An dem einen Quer-
balken selnes Kreuzes ist eine Tora-Rolle befestigt:
ihr erkennt I1lan einen nge mıt eıiner Kerze und einem
Schofarhorn Die Welt steht in ran! und mıt den bren-
nenden Menschen wiırd Christus verbrannt,
Christus der Jude, der seinem Kreuz dıe ora trägt,
dıe ehre, auf der seine Botschaft dıie Menschen beruht,
die urzel, Von der Paulus 1mM Römerbrief redet Und
dieser Jesus schaut auf seine Jüdıschen Brüder Er ze1gt
aber zugleıic auch dieser Welt, daß in jedem verfolgten
en Jesus selbst mitverfolgt wird, UrCcC jeden pseudo-
theologıschen Judenhasser Christus aufs Cu®c gekreuzigt
wird und mıt ıhm dıe ehre, die CT rag
Es WAarLr eın Jüdıscher aler, der diese inneren Zusammen:-
änge aufgewlesen hat Weıte eıle der Christenheit hatten
S1e offenbar VETBECSSCH, denn dıe en eianden sich oft
außerhalb des Kreises jener, für die INan eiıne Solıidarıtät
empfand, mıt denen INan gelstig tun hatte, die
einen eLIiwas angıngen. Die en als Iräger einer Ver:
heißung, dıe en als Menschen relıg1öser Gegenwart
und einer theologischen Zukunft galten längst als ab-
geschrieben; ihr Brauchtum wurde als fossıl empfunden,
ohne daß Nan sıch bewußt WäTrT, welche lebendigen Ströme
davon 1mM Christentum fAıeßen Bestenfalls erinnerte INan
siıch der en 1m Zusammenhang mıt dem sogenannien
» Alten JTestament «, aber 1mM Girunde hatte 1i1an S1e Jängst
Von diesem Buch losgelöst, das iINan für sich alleın be:
anspruchte. Wenn INan sıch überhaupt eine Vorstellung
von den en machte, sah INan Ss1e 1m des » Ahas
V der uhelos auf dieser Erde umhergetrieben Wird,
geWl nıcht ohne eigene Schuld Es gab eine VON

Schlagworten, die INa dıe Stelle einer biblischen Iheo
ogıe gegenüber den en seizen konnte: DıIe en als
Marxısten, dıe en als Lıberalısten, dıie en als
Vertreter der » Asphaltkultur « und WAas iINan nıcht noch

anderen Assozlationen mıt diesen en verknünpfte.
An dıe en als getrennte Brüder « dachte INan freilıch
nıcht, und selbst heute g1bt CS katholische Kreıise, denen
eiıne solche Wortbildung zuwı1der ist.
Dıe Menschen brauchen offenbar Schuldige, weıl SIE
Schuld uUunNngsecern be1l sıch selbst suchen. Paulus hat noch
darum gewußt, » Christus für uUuNseCIC Sünden M
storben ist « Kor L5..3) Wie iINnan ın modernen Sen
satıonsprozessen enttäuscht ist, Wn dem Angeklagien
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Menschen jahrhundertelang danach, den en eine Erb-
schuld aufzuladen, S$1e ıhrer Ur berauben, ihnen
ıhre Verheißungen abzusprechen, sS1e als Verworifene hın-

Pseudotheologie zustellen.
Diıieses peinliche Schauspiel gehört 1m Grunde wenı1ger iın
dıe Theologiegeschichte als in das große Kapıtel mensch-
er Verirrungen, 6S ist keıine Theologıie SCWESCH, SO11-

ern eıne Pseudotheologıie. ewWwl1 tellte diese uden-
feindscha: keineswegs das einz1ıge menschliche oder
cCNrıstliıche Vorurteil dar, ohl aber eiıines der belıebtesten,
weıl 6S 1mM vornhinein meiıst Stra{ffreiheit zusicherte und
dem der Befriedigung des eigenen Geltungsdranges diente:
Eıiner Minderheıt, der iNlan unendlıch viel verdankte,
konnte iNlan gefahrlos alle NUTr möglıchen Teufeleıen
dichten, VO Rıtualmord bIıs ZUT Brunnenvergiftung,
VoNn der zionıstischen Weltverschwörung bıs ZUT üdiısch-
marxıstischen Weltzerstörung.
Wır sprechen 1er nıcht Von den Mechanısmen des Vor-
urteils 1m allgemeıinen, sondern Von einer Pseudotheo-
ogle, welche die 1mM kirchlichen Rahmen gängıge uden-
feindscha bıs heute tradiert hat Sıe taucht auch heute
och in Predigt und Katechese auf. urie 1IN1an olchen
Pfarrern oder Lehrern Judenfeindschaft VOTL, WEeNN sS$1e
die en als die Öörder Jesu hinstellen, WEeNnNn S1e VON der
Jüdıschen elıgı1on negatıv reden, WeNnNn S1e das Judentum
ZUT eıt Jesu karıkleren und abwerten, würden solche
Theologen antısemitische Tendenzen weıt Von sıch welsen.
Der eine VO  — ıhnen möchte auf seinen Jüdıschen chul-
ameraden verwelsen, deutsche Pfarrer pllegen in einem
olchen Fall SCIN den Kirchenkampf erinnern, iın
dem schheDX3lıc. auch aufrechte Katholiken verfolgt
wurden. er jeg 1er meıst Sal eın bewußtes Phä-

VOTI, enn diese Pfarrer und Lehrer sSind EWl
keıine Antısemiten 1mM polıtıschen Sınn, daß S1Ee heute
etwa für eine Unterdrückung der en eintreten würden.
Es ist 1U  — aber der Zeıt, daß siıch dıe kirchlichen Lehrer
fragen, ob S1e nıcht gelegentlıc. UTrC. ıhre Predigt-
oder Lehrtätigkeıit Antisemiten heranbılden
Was WIT 1er meınen, soll Z7Wel1 konkreten Beispielen VOI-

euwerden. In einem Pfarrblatt hıeß 6S VOT eiwa zwelı
Jahren » Durch den Mess1asmord hat CS Israel verdient,
seiner weltgeschichtlichen 1SS10N, das olk der elig10n,
der Iräger des Gottesreiches se1n, verlustig gehen
Eın anderes olk wIırd seine Stelle treften, ein olk
nıcht 1m natiıonalen, sondern 1mM relig1onsgeschichtlichen
Sinn. Dıiıe Pächter werden getötet werden: Jerusalem ist
1im re ın furc  aren Verwüstungen untergegan-
gen «*. Hıer kommt also dıe Gemeıinde in den enu
einer in vielfacher Hınsıcht chıefen Exegese, die In NUCE
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ziemlich es enthält, Was Fehldeutungen ber Juden
und Judentum 1m auie der Jahrhunderte siıch ANSCSAM-
melt hat Der » Mess1iasmord se1 Sanz Israel anzulasten,es
hätte seline heilsgeschichtliche dieses Mordes
verfehlt, dıie Kırche se1 die Stelle sraels reten, der
Untergang Jerusalems 1m re 70 sSe1 dıe Strafe für die
Verwerfung Jesu UrCc die en Genauso und nıcht
anders en CNTrıstiliche Theologen seıt dem frühen
Miıttelalter das Judentum argumentiert, die
uden, dıe 6S » verdient « hätten, daß INan S$1e schlec
behandelt Diese Pseudotheologie leitet siıch ab dus
Mt Z 33—46; INan hat sıch allerdings keine Gedanken
macht., Wwıe sıch dieses Gileichnis anderen Aussagen des
Neuen 1estaments verhält und ob 6S überhaupt zulässig
ist, Aaus dieser Parabel schwerwiegende dogmatische olge:
IUNSCH zıehen, etwa 5 als wüuürde 111an dıe TrohNnNrede
eines alttestamentlichen Propheten verabsolutieren,
auf dıiese Weıse eine Schuldtheologıie sraels konstrule-
ICH, und ZWAaT 1U und eINZIS dieses eıinen Volkes ADel

grundsätzlıch auf, WwWIe rasch INan oft bereıt ist, bıb.
lısche roh- un:! Strafworte iın einer erschütternden
Selbstsicherheıit dıe en schleudern, ohne ZU

wissen, da ß diese en » mıt größerem Ernst als anderen
uns selber gelten << (Origines 1mM Römerbrietkommentar ZU

Röm 2,21-24).
uch be1 Religionslehrern stÖößt INan heute och a llZu
oft auf eine ganz erstaunliche Unkenntnis ber den tıefen
Schaden, der UrCc. eiıne unsachgemäße Katechese In den
Seelen der Kınder angerichtet werden ann Wıederum Ist
klar betonen, daß solche Lehrer sıch keıinerle1 antı-
semitischer Tendenzen bewußt sınd, manch einer VON

ıhnen mMag in seinem enen gegenüber hılfreich und
brüderlich gehandelt en Im Religionsunterricht WEeI-
den jedoch Klıschees vorgeiragen, deren Gefährlichkeıit
die Lehrer ınfach nıcht durchschauen, weıl 6S sich hıer

Jangjährıge Gewohnheiten handelt, ber dıe Äängst
keine theologısche Reflexion mehr oder Sal ein kritisches
Denken erfolgt. Diese Eınstellungen Siınd in Jahrzehnte:
der Praxıs reiner Routine geworden, tellen aber 9C'
rade darum eine große Gefahr dar
Als eın eıspie für viele wählen WIT ein1ge Sätze Aaus

einem katechetischen Buch, das immerhin ın 17 Auflagen
erschıenen ist und TOLZ des deutschen Einheitskatechis-
INUS auch heute och be1 Lehrern Verwendung nde!
» Dıe en aber en eın Miıtle1ıd gehabt. S1e sind wIe
VO Teufel besessen SCWESCHziemlich alles enthält, was an Fehldeutungen über Juden  und Judentum im Laufe der Jahrhunderte sich angesam-  melt hat: Der » Messiasmord « sei ganz Israel anzulasten,es  hätte seine heilsgeschichtliche Rolle wegen dieses Mordes  verfehlt, die Kirche sei an die Stelle Israels getreten, der  Untergang Jerusalems im Jahre 70 sei die Strafe für die  Verwerfung Jesu durch die Juden. Genauso und nicht  anders haben christliche Theologen seit dem frühen  Mittelalter gegen das Judentum argumentiert, gegen die  Juden, die es »verdient « hätten, daß man sie so schlecht  behandelt. Diese Pseudotheologie leitet sich ab aus  Mt 21,33—46; man hat sich allerdings keine Gedanken ge-  macht, wie sich dieses Gleichnis zu anderen Aussagen des  Neuen Testaments verhält und ob es überhaupt zulässig  ist, aus dieser Parabel schwerwiegende dogmatische Folge-  rungen zu ziehen, etwa so, als würde man die Drohrede  eines alttestamentlichen Propheten verabsolutieren, um  auf diese Weise eine Schuldtheologie Israels zu konstruie-  ren, und zwar nur und einzig dieses einen Volkes. Dabei  fällt grundsätzlich auf, wie rasch man oft bereit ist, bib-  lische Droh- und Strafworte in einer erschütternden  Selbstsicherheit gegen die Juden zu schleudern, ohne zu  wissen, daß diese Reden »mit größerem Ernst als anderen  uns selber gelten « (Origines im Römerbriefkommentar zu  Röm 2,21-24).  Auch bei Religionslehrern stößt man heute noch allzu  oft auf eine ganz erstaunliche Unkenntnis über den tiefen  Schaden, der durch eine unsachgemäße Katechese in den  Seelen der Kinder angerichtet werden kann. Wiederum ist  klar zu betonen, daß solche Lehrer sich keinerlei anti-  semitischer Tendenzen bewußt sind, manch einer von  ihnen mag in seinem Leben Juden gegenüber hilfreich und  brüderlich gehandelt haben. Im Religionsunterricht wer-  den jedoch Klischees vorgetragen, deren Gefährlichkeit  die Lehrer einfach nicht durchschauen, weil es sich hier  um langjährige Gewohnheiten handelt, über die längst  keine theologische Reflexion mehr oder gar ein kritisches  Denken erfolgt. Diese Einstellungen sind in Jahrzehnten  der Praxis zu reiner Routine geworden, stellen aber ge-  rade darum eine große Gefahr dar.  Als ein Beispiel für viele wählen wir einige Sätze aus  einem katechetischen Buch, das immerhin in 17 Auflagen  erschienen ist und trotz des deutschen Einheitskatechis-  mus auch heute noch bei Lehrern Verwendung findet:  »Die Juden aber haben kein Mitleid gehabt. Sie sind wie  vom Teufel besessen gewesen ... Das sind recht abscheu-  liche, undankbare Leute gewesen, diese Juden ... Einmal  wird Gott die bösen Juden für ihre Sünden streng be-  strafen. Dabei werden auch die Frauen und ihre Kinder  viel leiden müssen  . So ist also Jesus zwischen zwei  Mördern gehangen. Mit großer Bosheit haben es die Ju-  208  den so eingerichtet ; die Leute sollen glauben: Jesus ist derDas SInd recht bscheu:
iche, undankbare Leute SCWESCH, diese enziemlich alles enthält, was an Fehldeutungen über Juden  und Judentum im Laufe der Jahrhunderte sich angesam-  melt hat: Der » Messiasmord « sei ganz Israel anzulasten,es  hätte seine heilsgeschichtliche Rolle wegen dieses Mordes  verfehlt, die Kirche sei an die Stelle Israels getreten, der  Untergang Jerusalems im Jahre 70 sei die Strafe für die  Verwerfung Jesu durch die Juden. Genauso und nicht  anders haben christliche Theologen seit dem frühen  Mittelalter gegen das Judentum argumentiert, gegen die  Juden, die es »verdient « hätten, daß man sie so schlecht  behandelt. Diese Pseudotheologie leitet sich ab aus  Mt 21,33—46; man hat sich allerdings keine Gedanken ge-  macht, wie sich dieses Gleichnis zu anderen Aussagen des  Neuen Testaments verhält und ob es überhaupt zulässig  ist, aus dieser Parabel schwerwiegende dogmatische Folge-  rungen zu ziehen, etwa so, als würde man die Drohrede  eines alttestamentlichen Propheten verabsolutieren, um  auf diese Weise eine Schuldtheologie Israels zu konstruie-  ren, und zwar nur und einzig dieses einen Volkes. Dabei  fällt grundsätzlich auf, wie rasch man oft bereit ist, bib-  lische Droh- und Strafworte in einer erschütternden  Selbstsicherheit gegen die Juden zu schleudern, ohne zu  wissen, daß diese Reden »mit größerem Ernst als anderen  uns selber gelten « (Origines im Römerbriefkommentar zu  Röm 2,21-24).  Auch bei Religionslehrern stößt man heute noch allzu  oft auf eine ganz erstaunliche Unkenntnis über den tiefen  Schaden, der durch eine unsachgemäße Katechese in den  Seelen der Kinder angerichtet werden kann. Wiederum ist  klar zu betonen, daß solche Lehrer sich keinerlei anti-  semitischer Tendenzen bewußt sind, manch einer von  ihnen mag in seinem Leben Juden gegenüber hilfreich und  brüderlich gehandelt haben. Im Religionsunterricht wer-  den jedoch Klischees vorgetragen, deren Gefährlichkeit  die Lehrer einfach nicht durchschauen, weil es sich hier  um langjährige Gewohnheiten handelt, über die längst  keine theologische Reflexion mehr oder gar ein kritisches  Denken erfolgt. Diese Einstellungen sind in Jahrzehnten  der Praxis zu reiner Routine geworden, stellen aber ge-  rade darum eine große Gefahr dar.  Als ein Beispiel für viele wählen wir einige Sätze aus  einem katechetischen Buch, das immerhin in 17 Auflagen  erschienen ist und trotz des deutschen Einheitskatechis-  mus auch heute noch bei Lehrern Verwendung findet:  »Die Juden aber haben kein Mitleid gehabt. Sie sind wie  vom Teufel besessen gewesen ... Das sind recht abscheu-  liche, undankbare Leute gewesen, diese Juden ... Einmal  wird Gott die bösen Juden für ihre Sünden streng be-  strafen. Dabei werden auch die Frauen und ihre Kinder  viel leiden müssen  . So ist also Jesus zwischen zwei  Mördern gehangen. Mit großer Bosheit haben es die Ju-  208  den so eingerichtet ; die Leute sollen glauben: Jesus ist derEinmal
WwIird Gott die bösen en für ıhre Sünden streng be:
strafen. e1 werden auch dıe Frauen und ihre Kiinder
vIıel leıden mMussen SO ist also Jesus zwischen 7Wel
Mördern gehangen. Miıt großer Bosheıt en 6S dıe Ju
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allergrößte Bösewicht « ®. Daß 6S sich Jer keineswegs
einen vereinzelten Fall einer eher tragischen Ver-

Irrung handelt, hat au in einer sorgfältigen
wıssenschaftlichen ntersuchung nachgewilesen Hıer
gılt 6S VOT allem, das Bewußtsein und theologische Ge-
wissen der Pfarrer und Lehrer wecken, sich ber das
Unbiblische und Verderblich olcher Sätze 1M klaren

se1n, sıch ferner darüber edanken machen, WIe
solche Worte auf dıe kiındliche Psyche wirken können. Es
ist vielilacC. erwlesen (wenn auch SCIN VOoNn CANrıstliıcher
Seıite bestritten), dal christliche Kınder ach eıner der-
artıgen Katechese sıch gegenüber jJüdıschen Kameraden
ein verhalten. ıne derartıge Eıinstellung ist nıcht C1I-

staunlıch, WENN Nan sıch vergegenwärtigt, daß die Kınder
instinktiv eiıne Abwehrhaltung einnehmen jene,
deren Vorfahren angeblich AUuSs Bosheıt Jesus TIode ZC-
bracht aben, wobe!l 1INlan hiler mıt Allgemeinurteilen
arbeıtet und VOo. undıferenziert vorgeht
Dıie Klıppen chıefer EKxegese gılt CS TeELNC keineswegs
1U be1 der Passıonsgeschichte umschıfen. Es g1bt eiıne

er vVon Fragenkomplexen, deren wıissenschaft-
W Aufarbeitung gerade erst ın Angrıff
wurde. Dazu gehören dıe paulinısche Polemik ın

ess ‚14 der amp zwıschen Urgemeinde und
Judentum, Jesus und das Gesetz, das Verstockungs-
problem ach Mt 13, 1 31 > dıe eNeruie ber die chrıft-
gelehrten und Pharısäer (Mt 23,13-—36) SOWIe allgemeın
eın Verstäindnis dessen, Wäds das pharisäische Judentum
WITKI1IC SCWESCH ist, und nicht NUT, WIe 6S iın der NEeU-
testamentlichen Polemik erscheint; ferner die Selbst-
verfluchung ach Mt ‚7,23-25 und das Bıld Von den
en Johannesevangelıum (8 3747 ä.) Hıer stehen
WIT VOT dem entscheidenden Problem den Priestern und
Religionslehrern ein ganzheıtliıches Bıld der bıblıschen
OÖffenbarung vermitteln, daß diese annn ın der Lage
sınd, der Gemeinde bzw. der Jugend Je ach Alters- und
Bıldungsstufe entsprechendes Wissen bileten anstelle
tradıtioneller Pauschalurteıle, die mıt frommem Erbgut
verwechselt werden, ın Wahrheıt aber 1Ur pseudotheo-
ogische Schablonen S1InNd.

DIie echten Schwierigkeiten Rıchtig ist, daß WIT VOT echten Schwierigkeiten stehen,
enn CS gilt eine beträchtliche Anzahl verschledener
TODIeme bewältigen. DiIe bıblische Exegese müßte
1er zunächst der Spıtze stehen, aber eine WISsSen-
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schaftlich-kritisch Erforschung der Heıliıgen Schrift 1st
1mM katholischen Raum erst seıit wenigen Jahrzehnten üb.
ıch Zulange hatte dıe irmge Meıiınung geherrscht, dje
SC Wissenschaft würde zersetzende Einflüsse dUus:
ben und se1 dem Glauben abträglich. Rıchtig ist vielmehr.
daß eıne recht verstandene und verantwortungsbewußt
ausgeübte Wissenschaft den Horizont erweıtert und
arüber hinaus auch dem Glauben dıenen
en einer Ssachgemaben Exegese sınd, mıt iıhr Zu:
sammenhang stehend, die zeitgeschichtlichen Fragen ZU
erörtern Es gılt dıe relıg1öse, kulturelle, gelstige Viel.
gestalt der urchristlichen Umwelt berücksichtigen
Das Judentum ZUT eıt Jesu und der Apostel WarTr e1IN Uun:
gemeın vielgestaltiges Phänomen, und Etikettierungen
WIe » die uden « oder » dıe Schriftgelehrten « können da:
her 1Ur eın völlıg unzureichendes Bıld vermitteln. Im
übrigen sind be1 der Schilderung der verschiedenen
Strömungen des Judentums ZUT Zeıt Jesu Verallgemeine-
Tungecn vermeıden. Das Neue JTestament und VOT allem
dıe Evangelıen sınd ach ihrem Selbstzeugnis (Mk 1, ])
nıcht historisch-biographische Quellenwerke, sondern dje
Vertfasser der Evangelıen en siıch die Aufgabe gestellt,
Jesus als den Chrıistus bezeugen. er können ze1t-
geschichtliche Gestalten und Strömungen, WIEe SIE UNns
iın den Evangelıen entgegentreten, durchaus auch anders
verstanden werden, nämlıich ach iıhrem Selbstzeugnis
und Selbstverständnıis. Die Redlic  el gebiete 6S aher,
das udentum in neutestamentlichen Zeıtalter nıcht UT
ach dem Von der Polemik gestalteten Bıld inter:
pretieren, sondern >  9 W1Ie die Jüdischen Lehrer jener Zeıt
iıhren Glauben, ihre Hoffnung und iıhre Gottesbezıiehung
selbst erlebt en Davon erfahren im allgemeınen
christliche Kınder in ihrem Religionsunterricht sehr
Wwen1g, er mussen S1e das udentum 11UI Zu oft mıt
den » heuchlerischen Pharısäern « ldentinzieren, ohne daß
ihnen eutlic wird, daß hier ZWAal eine Gefahr jeder Reli:
102 in den 1C wird, daß uns aber nıicht e1n
adäquates Bıld VO spätantıken Judentum vermittelt
wiırd. Zum Selbstverständnis des Judentums 1m vollen
Sınn gehört auch das Wiıssen das kontinuierliche
eıterleben sraels in seinem Bund mıt Gott. Es ann da:
her nıcht genügen, das Judentum Ur dort ın Erscheinung
treten lassen, CS in regelrechte K onfliktsituationen
mıt Christen und Christentum gerät. Eın olches Vor:
gehen egen nıcht 1LLUT Wahrheıitsliebe und menschlicher
Anstand nahe, sondern auch spezifisch chrıstlıche Inter

Christliche Frömmigkeıt ist nıcht VO Himmel C
fallen, sondern hat ıhre Wurzeln in der Jüdıschen Liturgiey
iın Jüdıscher Frömmigkeıt, Jüdıschem Gottesverständnis.
hne eın egreıfen dieser Phänomene bleibt das Erfassen
CANrıstliıchen Glaubensgutes Stückwerk
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Bekehrungsobjekte Wenn früher In Predigt und Katechese eın vermeıntlich
posıtıves Interesse ZU USCTUC kam, zeigte 6S sıch
meist iın Redewendungen, die die Hofinung auf die Be-
kehrung der en ZU Inhalt hatten. Heute hat iNnan Je-
doch allmählıich gelernt, in welcher Weıise sıch das MiIs-
Ss1OoNsverständnıs gewandelt hat Es ist VO  — jeder Pro-
selytenmachereı abgerückt, ıhre Stelle ist eine eDen-
dige Präsenz iın Wort und lat gC  ©  9 eine Strahlungs-
ra welche dıe verkündende Botschaft beleuchtet
Diıe en als » Volk Gottes « dürfen er nıcht als Ob-
J6 dargestellt werden, und dıe Begegnung mıt ihnen
muß auf der ene gleichberechtigter Partner erfolgen,
die sich AUS der 1eie ihrer Ex1istenz heraus eLIwAas
en Das bedeutet gewl keine Verkürzung der dem
jeweılıligen Partner aufgegebenen relız1ösenVerantwortung,
keinen theologischen Synkretismus, keine Verharm-
losung bestehender Gegensätze, die siıch nıcht über-
brücken lassen und 1L1UI in ebendem Verstehen er
werden können.
es Brüderlichkeitsgerede zwıschen Christen und Ju-
den muß der Oberfläche bleiben, WE nıcht zugleıic.
auch das Wiıssen eben dıe » getrennte Brüderlic  eıt
vorhanden ist. An der Christologie des Christentums annn
eın Dialog mıiıt den en vorbeikommen, SON:! bleibt GL

Austausch VoNn Höflichkeıiten, der dem Ernst der theo-
logischen Situation nıcht gerecht wird. Anderseıts soll
iI1N1all sich STeis der Gefahr jedes theologischen Dialogs be-
wußt bleiben Wır en 6S 1er miıt lebendigen Menschen
AaUus Fleisch und Blut {un, nıcht mıt abstrakten Schema-
ta. Eın espräc ber und mıt den en darf siıch er
nıcht 1U in Abstraktionen bewegen, sondern sollte

auch einem konkreten Miteinander führen,
immer 1e65$ möglıch ist. rst auf diese Weise lernt INan

selinen Partner wirklich kennen: diese PraxI1s annn dıe
beste Lehrmeisterın se1n, tief verwurzelte Vorurteile und
gegenseltige Fremdheıt überwıinden. Es ist in diesem
Zusammenhang eine nıiıcht seltene Erfahrung, daß dıe-
enigen katholischen Geıistliıchen, dıie ein menschliches
und ann auch theologisches Verständnis für en und
Judentum besıtzen, in ihrer Jugend Kontakt mıt jüdischen
piel- und Schulkameraden hatten, und er dem ]Jüd1-
schen Menschen WITKIIC. näher gekommen Es C1I-

scheıint unvorstellbar, daß solche Pfarrer und Lehrer VO  —

den » bösartıgen uden « reden und sonstige leichtfertige
Vorurteıile verbreıten, WwW1e s1e auch heute och manchem
rasch ber dıe Liıppen kommen.

Kontinuität Dıie Deklaratıon ber dıe jüdische elıgıon annn einem
der Heilsgeschichte Nachdenken aNnTCcSCHI, das auch für die erkündıi-

gSung höchst nutzbar emacht werden sollte araus C1I-

gibt sich etitwa folgendes: Für den Chrısten besteht eine
Kontinultät des en und des euen Testamentes als
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schlıe dıe schematische Kennzeichnung alttestamentli-
cher elızıon als eines aubens tarrer Gesetzlichkeit
dauS, demgegenüber die Liebesbotschaft des Evangeliums
stünde. ine derartige Darstellung erg1bt sıch nıcht dUus
den bıblıschen Quellen.
Es besteht dıe Gefahr, einem christlich gefärbten Gnosti:
ZISMUS verfallen, vergegenwärtigt 11an sıch nıcht Jesus
und dıe Urgemeinde in ihrer Jüdıschen Verwurzelung und
mgebung, WIe S1e mıt anderen en gelebt, gedacht und
gebetet en Gerade AaUS diesen rwägungen heraus
lassen sıch Anknüpfungspunkte das moderne uden:
{u  3 nden, darzutun, daß Judentum eine lebendige
elıgzıon ist, Von einem selbstbewußten Jüdiıschen
Volk, das sıch keineswegs 1mM düsteren chatten der S1EQ-
reichen Kırche Aus diesem ganzheıtlıchen Ver:
stehen des antıken, des miıttelalterlichen und des modernen
udentums werden dann auch exegetisch und hıstorisch
schwierige omplexe christlicher Verkündıigung adäquat
bewältigt werden können. Dazu gehört SeWl dıe Passı1ons-
geschichte mıt iıhren unendlich vielen Fragen uns All:.
zulange hatte der verräterische as als Trototyp für den
en schlecC  1n gestanden, und Zu leicht annn auch
och heute, äßt InNnan die nötige Subtıilıtät vermissen, be]
Kındern dieser INATUC entstehen. Ferner ist die Haltung
des Petrus erörtern, dıe Flucht der übrıgen Apostel, die
NnmMacCc. Von uden, dıe Jesus wohlgesonnen die
polıtische, relıg1öse und psychologische Sıtuation der JU:
dischen ehNorden ist klären, dıe hıstorische Gestalt
des Pılatus, schheßlich bedarf dıe der römischen
oldaten sachgemäßer Darstellung. Jede Erzählung VON

Jesu Passıon ist 11UT vordergründig, WEeNnN S1e nıcht UunN-

trennbar und in die Ere1ign1isse verzahnt, mıt der heolog!
schen eilsbedeutung dieses Geschehens verbunden
wırd (vgl Kor 153 ä.) Diese wırd jedoch unwiırksam
oder zumındest verwässert, WLn INanll einem tarren
Freund-Feind-Denken verhaftet bleibt und den tieferen
theologischen Aspekt des neutestamentlichen Geschehens
nıcht herausarbeıtet

Neukonzeption Worum also handelt 6S sıch be1l dem Problem der Ver:
kündıgung ber die en ın Predigt und Katechese Es
geht prımär nıcht darum, 1U  — negatiıve Urteile eliminıe-
ICcH wollen Eın olches orgehen ware 1m übrıgen
durchaus unwırksam, beseıtigte MNan NUTr diese Stelle aus
den Büchern Man hätte nämlıch keineswegs Gewähr da:
für, daß S1Ie iın der Katechese nıcht MUnAdlıc. Aaus alter
Gewohnheıt ergänzt würde und der Reinigungsprozeß
bedeutungslos Die Deklaratıon ber dıe ude:
bietet Ansatzpunkte einem Gesamtentwurf chrıst-
lıcher Verkündigung ber en und udentum Dıiese
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Konzeption würde ann überhaupt ausschließen, da
negatıve Stellungnahmen möglıch sind, weıl der gesamte
Aufriß derart gestaltet ist, daß S1e WIe eın Fremdkörper
erscheinen müßten. Es besteht eın Zweıfel darüber, da ß
dieses Problem der en in der christlichen Ver-
kündigung heute erst allmählich überhaupt gesehen wird,
geschweige denn, daß WITKIIC tragfähige theologische
Lösungen vorlägen, die zugleic auch didaktisch be-
rledigen. Wır stehen 1er erst Beginn einer vertlieften
pädagogischen und theologischen Arbeiıit, nachdem WIT iın
den VE  Cn Jahrzehnten gelernt aben, welche PSY-
chologischen Folgen auftreten, WeNn mıt dem Biıbelwort
nicht bsolut achtsam UIMSCSAaNSCH wird. ber gerade auch
iın dieser Beziehung hat uns das Konzıl durchaus weılter-
geführt » Da 1LUN Christen und en ein großes
ge1ist1ges Besitztum gemeinsam aben, möchte die
heilıge Versammlung ANTCSCH und empfehlen, daß S1e
einander kennen und schätzen lernen, und das erreicht INa

VOT em UrCc. bıblısche und theologische tudien und
ein brüderliches espräch. &<

Das Judentum Uns scheint, daß 1er eın durchaus festumrıssener, ga
besser kennen barer Weg vorgezeichnet wird, eın Rahmen, der Von uns

auszu[liulien ist Konkret könnte das etiwa bedeuten, daß
in Priesterseminarien und theologischen Fakultäten dıe
Geschichte und elıgı1on des Judentums gelehrt würde,
enn bisher WAal 6S meılst S daß dıe Studenten VO uden-
tum 1Ur wußten, daß der Tempel 1mM Tre 70 ach CHhriI1-
STUS ZerStor wurde, daß 6S eine Jüdısche Dıaspora gegeben
hat, daß dıe Nationalsozialisten Miıllıonen Von en e_
mordeten und daß 948 der Staat Israel gegründet wurde,
eın Phänomen, das UTr schwer vereinbar ist mıt der
hasver-Vorstellung, dıe INan sıch VonNn den en mach-

Be1 ein1gen tauchte 1m Zusammenhang mıt der mıiıttel-
alterlıchen Phılosophıe auch och der Name Maımonides
auf, und VOoN modernen en erfreute sıch Martın er
ein1ger Behıiebtheıt, weıl ST schöne chassıdische (je-
schichten herausgegeben hat und freundlıch über Jesus
schrieb, dem CI ein » brüderliıches « Verhältniıs esa
Es aürite aum ein verzeichnetes Bıld se1IN, nähme iNlan

daß sıch In derartiıgen Vorstellungen die Kenntnis
ber en und Judentum be1 vielen rYısten bewegte.
ur INlanl heute Theologjestudenten elInen Fragebogen
vorlegen und S1e ach folgenden eDbletiten iragen,
müuüßte naturgemäß das rgebnıs negatıv se1In : Kenntnis
ber Wesen und Struktur VoNn Talmud und 1drasc.
Gestalt und Bıographie ein1ger rabbinıscher Lehrer der
ersten nachchrıistlichen Jahrhunderte, Grundzüge abbinı-
scher eologıe und Ethık, Messiasvorstellungen 1m
Judentum (Apokalyptık und rabbıinısches Schrı  um Das
gleiche gılt natürliıch {Üür dıe Grundprobleme mıiıttel-
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stik Bedenklıich ist ferner, daß aum Kenntnis ber die
Jüdısche Geschichte vorhanden Sind. Wer weı1ß schon,
daß die en! ZU Bösen in der ıttelalterlichen SItu:
atıon der en Europas UrCcC dıe Kreuzzüge erfolgte  '
iın denen Tausende Von en niedergemetzelt wurden??
Wer kennt dıe ICNHliıche Sondergesetzgebung die
uden, Vorläuferin der NS-Schandgesetze? Wer hat sıch
mıt der Berufsstruktur des miıttelalterlichen Judentums
beschäftigt, dem fast alle Berufe außer dem Geldhandel

versagt waren? Wer kennt das reiche Jüdısche relig1öse
Innenleben, die häusliche Frömmigkeıt, die Famiuilien:
reinheıt, Ww1e S1e Generationen INAUTrC von Jüdischen
Menschen gepflegt wurde, als dıe nıchtjüdische Umwelt In
Unmoral versank? Die iın zanlreiıchen Handbüchern S()
anmaßenden und alschen Kollektivurteile ber das
Judentum ZCEUSCN 11UT VoNn dieser gewaltigen Unkennt:
NIs L er ist 65 gewWl nıcht überflüss1ig, daß das Kon:
ziılsdekret eın Kennenlernen des Judentums rıngen
empfehlt und gemeinsame tudien nahelegt. Nur auf
diese Weise wird 6S auf die Dauer möglıch se1n, dıe heute
och 1mM Umlauf befindlichen bewußten und unbewußten
Vorurteıle beseıtigen und eine CNArıstliıche Verkündigung
ber dıe en bleten, die dem bıblıschen Liebes:
gebo nıicht derart in Gegensatz steht, WIe dies bisher le1
der NUTr allzu oft der Fall SCWESCH ist.

Heıinrich Rennings Wiıe be1 en VOIl Zweıten Vatıkanischen Konzıil VeOI-
abschiedeten Dokumenten ist auch für eine ernsthafte

Literaturbericht Lektüre der Konstitution ber dıe ıturgıle eın Oommen-
ZUT Liturgie tar unentbehrlich Selbst dem theologisch vorgebildeten

Leser erschheben sıch die konzıllaren Aussagen ber dıe
Liturgiekonstitution Grundlagen, dıe Wege und Grenzen der geplanten Re:

form des Gottesdienstes in ihrer SaNzch Tragweilte NUr
unter der Führung eines Fachmannes.
Der erste grundlegende Kkommentar ZUT Konstitution
Von engelıng, dem ÖOrdinarıus für Liturglewissen-
schaft der theologischen der Universität
Uunster erschien in deutscher Sprache schon weni1ge
Monate ach dem Dezember 963 Irotz des erstaun-

Vgl DIETRICH, Das Judentum IM Zeitalter der Kreuzzuüge,
Saeculum (1952) Freiburg

Vgl iwa HOOKER, Antijudaistische Polemik In christlichen
Handbüchern, In : Christlich-Jüdisches Forum 963)

LENGELING, Die Konstitution des Z’weiten Vatikanischen
Konzils Her die heilige iturgie (Lebendiger Gottesdienst 5/6),
Münster 101* und 2857 Der and enthält außerdem dıe

214 ersten Weıisungen und Hırtenbriefe der Bischöfe Deutschlands,


